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H 52. Samstag den à Dezember 1885.

At'viiiieiiienispreis.-
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Beilage des

„Schweiz. j)astoralblattes "

Briefe und Gelder

Aboiliiriiiciits-Einlildiing pro 188k.

Dic Tit. HH. Abonnenten, welche die Kirchenzeitung bisher

durch die Postbiireaus bestellt hatten, sind ersucht, ihr Abonne-

nient für Mb beförderlich wieder auf den Postbüreaus zu er-

neuern, damit keine Unterbrechung in der Zusendung eintrete.

Jenen Abonnenten, welche das Blatt bisher direcs durch

die Mpedition in Solothurn bestellt hatten, wird dasselbe pro
1886 ohne neue Anmeldung zum bisherigen Preise wieder zu-

gesandt, falls sie die Zusendung nicht im Laufe der nächsten

Woche abbestellen.

Zum Jahresschlüsse.
Noch bor Ablauf des Jahres, welches uns die Wieder-

Herstellung geordneter Verhältnisse in der Diözese Basel ge-

bracht hat, ist auch der erzbischöfliche Stuhl von K ö l n

wieder in staatlich anerkannter Weise besetzt worden. Laset

und Köln, die nach altkirchlicher Ueberlieferung dnrch die

Triumphe der thebäischeu Legion und den hl. Pantalns so

innig verbundenen Bischofssitze, in demselben Jahre 1885

wiederhergestellt ans den Trümmern, in welche sie «àne-.»//-

à /ànm'um ««MS» zerfallen waren! — Eine Verglei-

chung der beiden Ereignisse in ihrer Genesis, in ihrem Ver-

laufe und in ihren voraussichtlichen Wirkungen für das Heil

des tathol. Volkes ; eine Hervorhebung des G leicha rtigen
und des V e r s ch i e d e u a r t i g e n in den beidseitigen Vor-

gängen; insonderheit aber ein Versuch, die Motive, die

kirchlicher und staatlicher Seits beim Friedensabschlnsse den

Ausschlag gegeben haben, klar zu stellen - das Alles böte über-

reichen Stoff zu einer interessanten NeujahrSbetrachtung. Nütz-

licher jedoch, als solche Betrachtung, wird es sein, wenn wir

Alle am Schlüsse des ereignißvollen Jahres 1885 dem lieben

Gott in Aufrichtigkeit des Herzens die Bitte vortragen- Er

möge die schweren Opfer, die zur Herbeiführung des kireh-

liehen Friedens in der Diözese Basel mehrseitig gebracht worden

sind, segne» und belohnen, und Allen, die zur Be-

Wahrung und Festigung dieses Friedens berufen sind, die hie-

für unerläßlichen Gnaden der Klugheit, der Selbstverläugnnng

nnv des unbeugsamen, gottvertranenden Muthes in reichen,

Maße verleihen!

Muth >md Gottvcrttlnmi im »encn Jahre Ilìlìk; dieser

Segenswunsch sei der letzte Gruß, den nur unsern Lesern zum

scheidenden Jahre bieten. Beim Hinblick auf den Eintritt ins
neue Jahr will uns jeweilcu die Stimmung beschleicheu, in

welcher dereinst der hl. Paulus seinem Eintritt in das perfide
Jerusalem entgegengeschaut hat - „Ilnö Ml» liehe, ich, im Geiste

„Gebundener, gehe mich Jerusalem, nicht missend, mag mir
„darin begegne» mird, außer daß der hl. Geist mir bezeugt,

„daß Lande »nd Trübsale meiner marten zn Jerusalem."
(Art. 2l), 22.) — Solche Ahnungen mögen sich im Hinblicke
ans das neue Jahr auch uns auforäugeu - was wird uns das-

selbe bringen an schmerzlichen Erfahrungen, an körperlichen
Leiden, an Erfolglosigkeit im Berufe, an Enttäuschungen, an

Mißkennnng unserer besten Absichten und Leistungen? w.
Daß wir, wenn nicht nur solche Ahnungen beim Jahres-
Wechsel uns beschleicheu, sondern auch dann, wenn die Ah-
nuugen im Laufe des Jahres sich verwirklichen sollte»,

daß wir dann mit dem hohen, freudigen, gottvertrauenden
Muthe eines hl. Paulus in Wahrheit sagen mögen - „Nichts
„von alledcm fürchte ich. noch achte ich mein (zeitlich) Leben

,,höher als mich selbst (als meine unsterbliche Seele); wenn

„ich'snnr meinen Laut vollende und den Dienst des Wortes,
„den ich empfangen habe vom Herrn Jesns, zu bezeugen das

„Evangelium der Gnade Gottes" (ilM.): das wünschen wir
beim Jahresschlüsse unsern verehrten Leser» insgesammt und

zumal unsern hochw. Mitbrüdern in der Seelsorge.

Zum Kapitel: „Mischehe"
hat letzte» Sonntag die Basler „Allg. Schw. Zlg.", au der Spitze

ihres ausländischen Tagesberichtes folgenden Beitrag geliefert-

„In den kirchlichen Kreisen Norddeutschlands erregt gegen-

wärtig ein von den „Deutsch-Evangelischen Blättern" zur
öffentlichen Kenntniß gebrachter Mischehenfall großes Aufsehen.

In einer größeren Stadt der Provinz Sachsen hatte sich kürz

lieh ei» evangelischer Offizier mit der Tochter eines dortigen

ultramontane» Beamten verlobt; der Hochzeitstag war bestimmt,

und die von auswärts geladenen Gäste waren bereits zum

Theil eingetroffen. Der Bräutigam hatte auf einer evaugcli

sehen Trauung »eben der katholischen bestanden, worauf der

Schwiegervater eingegangen war; die Abkündiguug aus der

Kanzel war erfolgt. Da wird die Hochzeit plötzlich abbestellt,

und die staunenden Gäste erfahren, daß aus der Feier nichts

werden kann, weil der römische Pfarrer sich geweigert, zu

trauen, falls eine evangelische Trauung folge. Der zum Ent-



scheid angerufene, noch jüngst als einer der friedfertigsten In-
Haber deutscher Bischvfsstühle hervorgehobene Bischof von Pa-
derborn hatte telegraphirt - „Ans keinen Fall doppelte Trauung."
Seitens der Familie der katholischen Braut wurde der Ver-

mittlnngsvorschlag gemacht, daß der katholischen Trauung in

der Kirche eine evangelische im Hause nachfolgen solle, oder

daß nach der katholischen Trauung im Hanse eine evangelische

Feier, aber ohne Tranfragen und Tranformel, folgen solle.

Der letztere Vorschlag wurde Seitens des evangelischen Divi-
sionspfarrers im EinVerständniß mit dem Bräutigam zurück-

gewiesen. Auf das schließltche Telegramm des Schwiegerva-

ters, daß eine evangelische Trauung nicht stattfinden könne, ant-

wertete der Bräutigam, dann sei auch sein Kommen unnöthig.
Die Braut, schon durch vorhergehende aufregende Verhandlnn-

gen erkrankt, dürfte vielleicht das Opfer des bischöflichen Ent-

scheides werden." —
Das Basler Blatt hat — in anerkennenswerther Klug-

heit — folgenden Zug, durch welche die protestantische Presse

Deutschlands das Bild noch pikanter zu machen gewußt, bei

Seite gelassen:

„Der in Rede stehende Fall ist auch dadurch bedeutsam,

daß der betheiligte römische Priester zwar bereit war, ohne
das eidliche Versprechen katholischer Kin-
derer zieh n n g zu trauen; denn es war ihm bekannt, daß

der Bräutigam als preußischer Offizier dasselbe nicht geleistet

haben würde. Aber die evangelische Kirche als b e echti gt
anzuerkennen und ihrer Segnung eine Stelle neben der römi-

scheu zuzugestehen, verbot ihm im EinVerständniß mit seinem

„friedliebenden Bischof" sein Gewissen."
-i: :j:

Von einem Freunde der betr. katholischen Familie erhält

nun die „Germania" zu obigem Berichte folgenden Commentar:

„Der betreffende „deutsch-evangelische" Bericht enthält un-
gefähr lsuot vkài, tot lietn und stellt sich als ein wahres

Meisterstück von Verdrehnngs- und Taschenspielerkunst dar.

Wir stellen kurz lind kernig die Wahrheit der Dichtung gegen-
über. Wahr ist, daß ein protestantischer Offizier vor kaum

Jahresfrist um die Hand einer katholischen Dame bei deren

katholischem Vater, einem im höchsten Ansehen stehenden Be-

amten anhielt. Der letztere machte seine Zustimmung sofort
abhängig von den für einen Katholiken ganz selbstverständlichen

Bedingungen katholischer Trauung mid katholischer
Kindererziehung. Der Bewerber wollte sich die Sache

überlegen. Nach einigen Wochen erklärte er dem Vater rundweg,

er aeceptire die Bedingungen, und die Verlobung fand statt.

Nachdem man dann im Spätsommer den Trannngstermin
festgesetzt hatte, that zu größter Verwunderung der Braut lind

ihres Vaters der Bräutigam die Aeußerung, daß er neben der

katholischen Trauung auch die protestantische verlange, da er

„den, Segen seiner Kirche nicht vermissen könne." Der Vater
der Braut und diese selber einigten sich jedoch schließlich mit
dem Bräutigam dahin, daß die Trauung nach katholischem

Ritus stattfinden solle, aber im H anse der Brant, und daß

n a ch derselben, gleichfalls im Hanse, der protestantische Divi-

sionspfarrer eine Rede an die Getrauten hallen und darin

seine Segens- und Glückwünsche aussprechen möge. Der Bräu-

tigam übernahm es, die Sache in diesem Sinne mit seinem

Divisionspfarrer zu regeln, und erklärte bald nachher seiner

Braut und deren Vater, daß der Divisionspfarrcr, welcher

Anfangs darauf bestanden, den Redeact in der K i r ch e z»

halten, wenn die katholische Trannng in der Kirche statt-

fände, nunmehr ganz mit diesem Arrangement einverstanden

sei. Die Braut erkrankte und die Hochzeit mußte verschoben

werden. Nach baldiger Genesung wurde die Traunngsseier-

lichkeit auf den 24. Nov. festgesetzt, die Gäste eingeladen, die

Aussteuer dem neuen Wohnsitze zugeführt. Der Vater der

Braut macht dem Divisionspfarrer einen Besuch, um ihn zum

Hochzeitsmahl einzuladen. Da ans einmal erklärt der Divisions-

Pfarrer, daß er seinem Acte die Frage der Eheschließung

zur Beantwortung an das junge Paar stellen würde, d. h.

alls Deutsch, daß er nochmals trau eu wolle. Der

Vater berief sich ans sein Abkommen mit dem Bräutigam und

auf dessen Bericht, daß der Herr Divisionspfarrer mit diesem

Abkommen einverstanden sei. Indeß der Prediger bestand auf

seiner Fragestellung, d. h. Trannng. Selbstredend mußte nun

die ganze Feier, wenigstens einstweilen, unterbleiben.

Der katholische Pfarrer hatte das Abkommen zwischen

Braut und Vater einerseits und Bräutigam und Divisions-

Pfarrer anderseits sofort gebilligt und war bereit, die Trauung

im Hanse vorzunehmen.

Nach dieser absolut thatsächlichen Feststellung hätte man

ans protestantischer Seite vielleicht Grund gehabt, wenn man

bei der Wahrheit bleiben und die Thatsachen nicht ans den

Kopf stellen wollte, diese Angelegenheit, welche ohnehin peinlich

genug war, nicht in die „Deutsch-evangelischen Blätter" z»

bringen! Der Vater der Braut, wie diese selbst, haben i» der

denkbar ehrenvollsten, redlichsten und edelsten Weise gehandelt.

Wie sie, so hat ihr Pfarrer zugestanden, was irgend möglich

war. Gegen Gewissen und Pflicht handelt ein braver Katholik

und eine katholische Behörde aber nicht. Auf katholischer

Seite ist kein Wort gebrochen, kein Dnpiren versucht!"
-!-

»

Die katholische Kirche verlangt bei Mischehen katholische

Trauung und das eidliche Versprechen katholischer Kindererzll-

hnng. Eine Kirche, die eine andere als gleich berechtigt und

„ihrer Segnung eine Stelle neben" der ihrigen verstatten

wollte, würde dem Jndifferentisinns und der Religionsmen-

!gerei eigenhändig Vorschub leisten und sich selbst den Boden

der Existenzberechtigung unter den Füßen wegziehen.

Die protestantische „Cons. Corr." bemerkt zu dem vor-

stehend behandelten Falle: „Wenn sich die Sache so verhält,

wie sie die genannte Quelle darstellt, so können wir unserer-

seits nur die eine Lehre daraus ziehen, daß Mischehen so viel

als möglich zu vermeiden sind." Ganz einverstanden! Schied-

lieh — friedlich.
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Kirchen-Chronik.
Schweiz. In der letzten Jahrescvuferenz der hochwst.

Bischöfe der Schweiz in Freiburg sanläßlich des Eucharistischen

Congresses) haben Hochdieselben dein hl. Vater Leo XIII.
ein Collectivschreiben gesandt, auf welches der hl. Vater unterm

23. November geantwortet hat. Den Wortlaut des päpstlichen

Antwortschreibens werden wir in der nächsten Nummer mit'-

theile».

— (Mitgeth.) Das Centralcomite des schweiz. Pins-
Vereins hat Altdorf als Ort der Generalversammlung pro 1886

gewählt. Es ist nicht zu bezweifeln, daß dieser Hanptort eines

ganz katholischen Kantons, woselbst der Berein schon 1867

sehr gastfreundliche Aufnahme gefunden hat. Letztern auch 1886
mit derselben Sympathie begrüßen werde.

— Der soeben erschienene „22. Iohreslicricht ühtr
den knthol. Verein für inland. Mission in der Lchwciz"
<1. Okt. 1881 bis 36 Sept. 1885) konstatirt, daß „auf dem

Gebiete der inländ. Mission im abgelaufenen Berichtsjahre
etwas Neue s, nicht geschaffen worden. Es tauchen zwar
immer wieder neue Bedürfnisse ans.... aber zum e r st e u

Mal seit 32 Jahren mußten wir mit Bedauern sagen, daß

unsere Mittel nicht ausreiche », um dermalen die

Hülfeleistnng weiter auszudehnen." — In der That übersteigt

die Jahresansgabe von Fr. 16991 die Jahreseinnahmc von

Fr. 12663 um Fr. 616l! Trotz alledem sind wir fest über-

zeugt, daß die Theilnahme der schweiz. Katholiken für diese

Perle unler den gemeinnützigen Werken des PiuSvereins

nichts weniger als im Niedergange begriffen ist. Die Idee der

Inländischen Mission ist eine viel zu edle und ächtkatholische, —
die Begeisterung, mit welcher diese Idee von thatkräftigen Man-
»er» seit 22 Jahren verwirklicht worden, ist eine viel zu probe-

haltige, — die Wirksamkeit der Mission im Lauf dieser Jahre
ein viel zu großartige und das Werk zu augenscheinlich von

Gott gesegnet, als daß von einem Niedergang die Rede sein

dürfte. Die außergewöhnlichen verheerenden Naturereignisse

sHagclschlag w.), von denen Heuer so weite Bezirke unseres

Vaterlandes heimgesucht worden, erklären das Defizit vollstän-

dig. Um so berechtigter erscheint uns der Wunsch: „daß die

S a m m l u n g e n womöglich in de r er st e n Jahres-
Hälfte v o r g c n v m in e n werden, weil der Sommer durch

verheerende Naturereignisse uns leicht, wie dies Jahr, bedcu-

teuden Schaden zufügen kann." Und noch wichtiger ist, daß

allerorts, „mit Eifer darauf Bedacht genommen wird, die jähr-

lichen Gabensammluugen noch etwas ergiebiger zu machen; daß

diejenigen Kantone oder Kantonstheile, welche bis jetzt an

unserm christlichen Liebeöwerke sich etwas mangelhaft betheiligt

haben, demselben größere Aufmerksamkeit zuwenden, unsere

alten Freunde aber mit bisheriger Pünktlichkeit und in treuer

Ausdauer jährlich ihre Opfergabe darbringen, in dem erheben-

den Bewußtsein, dadurch für die Uettniig der Leelen zu

arbeiten."
- Im Verhältnisse zur betr. Kathvlikenzahl hat Nid w al -

d e u in Berichtsjahre den größte», Te s sin den kleinsten Bei-

trag geliefert: jenes auf 1666 Seeleu Fr. 127, dieses Fr. 4.

Ueberhaupt zeigt sich hier große, bisweilen ganz überraschende

Verschiedenheit, deren Ursache jedenfalls nicht allein im größcrn
oder kleinern Eifer der betreffenden Bevölkerungen, resp, ihrer

Hirten gesucht werden darf. So^ steuerte z. B. der Kt. Uri

Fr. 116 auf je 1666 Seelen; die einzige Gemeinde Näfels so-

viel als der ganze Kt. Basellaud; der Kt. Zug beinahe soviel

als der dreimal größere Kt. Solothurn :c. :c.

In höchst willkommener Weise wurden dem Verein, nebst

Geldspenden, auch kirchliche Par am en te von Seite des

Dameuvereius in Lnzern, sowie selbst angefertigte Kleidungs-
stücke von Seite der Franen-Hülfsvereine in Lnzern, Chur, Solo-
thur» und Zug zur Verfügung gestellt.

Im Berichtsjahre hat der Verein im Ganzen 41 Statio-

neu, resp. Pfarreien mit Beiträgen und Gaben von Fr. 366
bis Fr. 3666 unterstützt, hievon:

13 in der Diöcese Chnr mit Fr. 19,865;
4 in der Diöcese St. Gallen mit Fr. 4866;

16 in der Diöcese Basel mit Fr. 15,366 ;

1 in der Diöcese Sitten mit Fr. 566;
7 in der Diöcese Lausanne-Genf mit Fr. 5456.

Wir schließen unser kurzes Referat mit den schönen

Worten, in welchen der Jahresbericht die Bedeutung der Jnlän-
dischen Mission ansspricht: „Vergessen wir nicht, daß in all
den neugeschaffenen SeelsorgSposten es stets eine schöne Zahl
von Katholiken gibt, welche mit gewissenhafter Treue ihr Heil
suchen, den Pflichten der Religion Genüge thun und durch ein

christlich geordenetes Leben die ihnen zu Theil gewordene Hülfe
reichlich vergelten! Und vergessen wir nicht, daß daselbst Hnn-
derte von Kindern im Glauben unterrichtet und zur Tugend

augeleitet werden, welche sonst der Verwahrlosung anheim ge-

fallen wären! Unsre Liebesgaben sind daher nicht nutzlos ver-

wendet. Das sei uns eine Ermunterung, die brüderliche Hülfe-
leistnug fortzusetzen."

Diözese Lljnr. Am 19. ist der hochwst. Bischof Rampa
von Rom abgereist und am 22. in Jngenbohl angekommen, von

wo aus er auf Weihnachten in Chur eintreffen wird. Hochiv.

Ps. G. Mayer von Oberurncn, welcher den hochwst. Bischof
auf dessen Nomreise begleitet hat, bleibt noch eine Zeit lang
in Rom, um für eine Darstellung der Geschichte der Diözese

Chur das vatikanische Archiv zu benützen.

Lttzern. Einer Korrespondenz der „Allg. Schw. Ztg."
zufolge soll hochw. Domdekan Schund zum Chorherrn und

Propst des Stiftes Münster ernannt werden.

— Wie wir dem „Basl. Volksbl." entnehmen, ist unter
dem Titel „Luzerner Volksbl." die erste Probenummer des von
der Presse angekündigten, neuen conservative» Blattes erschienen.

Hochw. Vinzenz Kreienbühl zeichnet als^Redaktor. Die Stel-
lung dcS Blattes zur Partei und speziell zum „Vtld." wird
im Prvgrammartikel mit folgenden Worten angedeutet:

„Wir sind conservativ wie je und werden die conservative

Sache vertheidigen; aber unter den Gesetzen der Parteidis-
ziplin im engern Sinne stehen wir nicht. Hoch über der Fahne
der Partei flattert die Fahne des Kreuzes und vor Wahrheit
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mid Recht, vor dm Interessen der Kirche muß Politik nnd

Diplomatie zurücktreten. Man hat über unser Vorgehen schon

allerlei Bedenken und Befürchtungen geäußert. Gespenster-

scheret! Kann denn nnser Programm einen konservativen ächt

katholischen Führer den Schlaf stören? Und zudem bilden die

Freunde, in deren Namen wir sprechen, keine gesonderte Frak-
tion nnd wollen nichts weniger, als einen Keil in die eigene

Partei treiben, nur soll die Stimme des katholischen Lnzerner-
Volkes in einem Blatte wieder freier nnd frischer zu Gehör
kommen."

Zu diesen Worten bemerkt das „Ba sl. Vo l k sb l." :

„Wenn es es schon an sich sehr erfreulich ist, daß Herr Kreien-

bühl, der Altmeister unter den katholischen Publizisten der

Schweiz seine Feder wieder dem Dienste der katholischen Sache

widmet, so freut uns deßhalb die^Entschiedenheit, wit welcher

das Wochenblatt den Kamps für die religiösen Interessen des

Volkes lind die Interessen der Kirche betont. Der wackere

Kollege sei uns herzlich willkommen."

Jet'». Dem protestant. „Berner Bote" wird geschrieben i

„Man findet die Versetzung veS Hrn. Micha nd (als Pro-
fessor der französischen Literatur) in die philosophische Fakultät,
entgegen dem einstimmigen Proteste derselben, ganz

unbegreiflich. In der einen Fakultät hat er nichts zu thun,
in der anderen kann man ihn nicht brauchen, lind für Back-

fische gründet man keine besonderen Lehrstühle."

— Eine abgehanöte Cultnrkampfgröße! Der bekannte

Herr Bodenheimer hat sich aus seinem gegenwärtigen

Asyle im Elsaß als Director des neuen eidg. Versichernngs-
amteö gemeldet. Allein „weder im Bundesrat!) — so wird
der „Allg. Schwz. Ztg." geschrieben — noch sonst wo sehnt

man sich nach diesem Herrn und wer ihn einmal genossen hat,
der hat ihn für immer genossen nnd beneidet keinen Nachbar

um seinen Besitz. Er gehörte zu den Culturkämpfern der

schlimmsten Sorte nnd hat viel dazu beigetragen, unsern Jura
auf lange Jahre hinaus dem alten Kanton zu entfremden;
auch der altkathvlischen Bewegung hat er schlechte Dienste ge-

leistet durch seine Pfaffenhetze nnd gewisse sehr fatale Persön-
lichkeiten, welche er der katholischen Bevölkerung als Seelen-

Hirten vetroyirte. Er bleibe uns vom Leibe für immer oder

wenigstens für sehr lange." -
Uargatt. Betr. Resultat der römisch-katholischen Syno-

dalwahlen mißt ein Correspondent der „N. Zürch. Ztg." sogar

den in Aaran erscheinenden Blättern die Schuld bei, daß die

„klerikalen Ultramontanen" auf der ganzen Linie den Sieg

errungen haben, und die römisch-katholische Synode meistens

ultramontane Mitglieder zähle. Uns nimmt nur Wunder,
schreibt das „Aarg. Tagblatt", was sie sonst zählen soll.

Gibt es vielleicht liberale Röinisch-Katholiken oder liberale

Ultramontane?

— Beim nächsten Znsammentritt der katholischen Synode

sollen, so wird vermuthet, die 3 aargauischen Domherren, ein

residirender nnd zwei uichtresidirende, gewählt werden.

Appmzell. Von Hasten wird uns nachstehende „War-
nnng" zur Veröffentlichung in der „Kirch.-Ztg." übersandte

Ei» Colporteur macht gegenwärtig in außerordentlich zu-

dringlicher Weise katholische Gegenden der Schweiz unsicher.

Derselbe verbreitet zwar ein käthol.^Wcrk („Leben und Leiden

Jesu Christi und seiner jungfräulichen Mutter Maria von

Stützte nnd Schanzenbach, Verlag der Ebner'schen Bnchhand-

lnng in Ulm.") Allein der Preis ist viel zu hoch. Möchte

die HH. Amtsbrüder davor warnen, diesem zudringlichen Col-

porteur irgend welche Bescheinigung oder Empfehlung zu gebe»/

weil derselbe mit solchen Schriftstücken förmlichen Mißbrauch

treibt. Wer sich die Mühe nimmt, dieses Werk mit den gleich-

artigen Werken von Bnsinger, Nohner, NolfnS nnd Brändle

(im Verlage der HH. Gebr. Benziger in Einsiedet» erschienen),

zu vergleichen, wird unschwer herausfinden, daß letztere Werke

nach Inhalt und Ausstattung weitaus den Vorzug verdienen.

Also aufgepaßt und diesem zudringlichen Colporteur herzhaft

die Thüre gewiesen.

Die kathol. Lokal-Blätter erweisen ihren Lesern einen

Dienst, wenn sie dieselben auf das Treiben dieses Colporteurs

aufmerksam machen und sie vor demselben warnen.

Hasten, 14. Dezember 1885.

I. Odermatt, Pfr.

WoM. Es ist bemerkenswerth, wie scharfsinnig nnd weise

von protestantischen Blättern bisweilen über die Vorgänge nnd

Zustände in der katholischen Kirche berichtet wird! So z. V.
lesen wir in der „Allg. Schw. Ztg." über das am 14. in der

Sirtinischeu Kapelle für König Alfonso XII. gehaltene Todten-

amt i „Es verbarg diese Feier unter der religiösen Form einen

politischen Zweck. Wenn die erste öffentliche Tvdtenfeier, die

für ein gekröntes Hanpt im Vatican begangen wird, seitdem er

aufgehört hat, die Residenz eines weltlichen Herrschers zu sein,

einem Könige gilt, dessen Heftigster Gegner, Don Carlos, in

eben jenem Palaste seine wärmsten Anhänger findet, dann wird

man wohl kaum daran zweifeln können, daß diese Feier den

Letzteren beweisen soll, wie wenig Anklang ihre Ideen beim

Papste finden. Das Gebet, welches Lev XIII. für die Seele

Alfonso's XII. sprach, war zugleich ein Protest gegen den Ver-

dacht der Begünstigung des crzkathvlischen Kronprätendenten
Don Carlos, und ein Beweis dafür, daß die Jntransigenten
im Vatican nicht mehr viel zu sagen haben. — Wie nun

nnser I'-Correspondent schreibt, sah der Papst bei dieser Feier
sehr angegriffen und bleich ans, und sprach mit zitternder
Stimme. '")

Dasselbe Blatt, daö dem betenden Papst bis ans den

Grund der Seele schaut nnd daselbst einen „P r o t e st gegen

Don Carlos nnd die Jntransigenten" vorfindet, überliefert auch

kühnen Muthes^den, sonst als Liberalen gepriesenen Cardinal

Czacki den Händen der „Jntransigenten." Am 17. hatte

nämlich im Vatican in Gegenwart des Cardinal-Staatösecretärs

Jaeobini und mehrerer Cardinäle die Unterzeichnung des auf

Dagegen meldete ein Telegramm der „Franks. Ztg.": „Der
Papst sah v a rtr e f fli ch ans, er sprach die Absolution mit f c st e r
Stimme nnd bestieg s i ch e r e n Schrittes den Thran. Die über deS

Papstes Gesnndheit verbreiteten Gerüchte find ans der Lnft gegriffen."
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Grund der Verinitllungsacte des Papste in der Karolinen-
frage vereinbarten Protokolles durch den preußischen Gesandten

Schlözer und den spanischen Botschafter Molins stattgefunden,

worauf der Staatssekretär den beim Batiran beglaubigten Diplo-
waten ein Diner gab. „Es ist allseitig sehr bemerkt worden —
versichert nun die „Allg, Schw, Ztg." mit hohem Ernste -

daß der Kardinal-Staatssekretär Jacobini zn dem solennen

Diner die Cardinäle Franzelin, Czacki und Ledochowski,

alle drei eifrige Parteigänger der Jesnite», nicht eingeladen

hat." Das Hoehtragische dieser Nachricht mildert das Blatt
«nigermaßen durch die Beifügung: „Es waren zn diesem Diner
allerdings nur 6 Cardinäle zugezogen worden." —

— Ans Nom wird dem «Noircie;» unterm l!l. gemeldet;

„Es wird versichert, daß der hl. Stuhl der deutschen Regierung
seine Bemerkungen über die seitens des Reichskanzlers im

Reichstage abgegebenen Erklärungen betr. die Freiheit der

katholischen Missionen in den deutschen Colonie» durch Herrn
v. Schlözer hat übermitteln lassen.

Italien. Zum Verständnisse des Kampfes, den Leo Xiil.
gegen eine gewisse Richtung katholischer Pnblicisten zn führen
sich gezwungen sieht, dienen folgende Mittheilungen der Ber-
liner „Germania" ;

„Herr Henri des Hour" (Redactor des à Ncime)
hat im Kampfe gegen die „Germania" die Waffen strecken

müssen mit dem niederschmetternden Gefühl, einen unredlichen

Kampf geführt zn haben. Der k,'câ/à» in

Mailand, ein Seitenstück zn dem Sigl'schen „Vaterland" in
München, scheint von Herrn des Houx gelernt zn haben; denn

in einem Kampfe, den er gegen uns führt, ohne daß wir auch

nur die geringste Lust gezeigt, den Fehdehandschuh aufzunehmen,

gebraucht das Mailänder Organ die Waffe der f r e ch c n

L n ge. In einer Correspondenz seiner Nummer vom

T./8. Nov. l ü g t der «kà'v/'e'. ktá» folgendes;

„Viele deutsche Zeitungen geben lang und breit ihre Pro-
teste gegen die Angriffe der „Germania" wieder. Ich glaube,

daß sie es bereuen wird, denn diese Polemik raubt ihr auch

den letzten Rest von Sympathie, den sie in der deutschen

Presse noch besitzt. Kein Tag vergeht, ohne daß sie nicht der

Lüge überführt wird. Die ernsthaftesten Blätter, wie die

„Krenzztg.", „Wests. Merkur", „Westfälisches Volköblatt",
„Post", und „National-Zeitung", beHandel» sie lediglich als

Lügenblatt Mi' oxroilonm;. Ich hoffe, daß sie sich fernerhin

hüten wird, noch einmal mit Verleumdungen gegen die vor-
trefflichsten «Zu. »l)88. llnkk.») katholischen Zeitungen aufzn-

treten."

So weit die Correspondenz des «<)88. linkt.»

Die Correspondenz widerspricht der Wahrheit und ihre

Sprache wirkt um so häßlicher, als man auch die deutsche ka-

tholische Presse flottweg zum Eideshelfer requirirt, während

doch der «bà linkt.» in ganz Deutschland nur das Sigl'sche

„Vaterland" zum Genossen hat und gegen beide die deutsche

katholische Presse eine geschlossene Phalanx bildet.

Aber damit nicht genug! Am nämlichen Tage, an welchem

der «<>88. l'.nkl.» so gegen uns vorging, erhielten wir von

ihm folgendes Telegramm;
Von» àlni'o« cl'nvoin I'o»»vl'Vi>tol'v vtàlivo vGru

m)m>mp'nm> «In»» In linn c'.omlmk, nt iicni» ck'ncisonrcl'iini

8omn>«m I«;» vn8 nmi»; M///' /Amc, ek/e MM / nktcnàn»
>'cP«M8N. clircwkc'cir.

Die Erklärung ist sehr einfach. In Rom hat man ans

das Treiben des ->l).88, <!n!l.-, der gegen alles, was ihn« nicht

nach seinem Willen ist, eine unerhörte Sprache führt, schon

lange ei» scharfes Auge, ja, die Maßregelung dieses Blattes

war bereits beschlossene Sache. Da griff Herr Albcrtariv zn

dem einfachen Mittel, Bettelbriefe an katholische Blätter

zn schicke», um sick; von diesen eine Anerkennung zn verschaf

sen, durch veren Veröffentliehupg er die eventuelle Aufhebung

seines Blattes vielleicht z» verhüten gedachte.

An uns sandte ver »<)88. linkt.» obiges Telegramm.

Es blieb, da wir allen Grund halte», das Gegentheil deS

Verlangten zu thun, n n b cant w orte t. Und nun lesen

wir heute im jüdischen Berliner „Börsen-Conrir" ;

„KürzlichhattederRömischeCvrrespvndent der „Germania"
wie allgemein betau»! sein dürfte, wiederholt in gröblichster

Weise das in Mailand erscheinende einflußreiche Katholiken

blatt «l)88. linkt.» beschimpft. Die Redaktion des letztern

wandte sich, da ihre journalistischen Erwiderungen

von der „Germania" nicht berücksichtigt wurden, beschwerde-

führend an die oberste Kirchenbehörde. Dieser Schritt hat ge-

fruchtet, den» der «l>88. linkt.» vom kl). November publizirt,
ein E n l s ch nldig n n g S - S ch reib e n d c r „G e r m a n i a"

Redaktion, worin eS heißt; „Von denselben Gefühlen ge

leitet, welche in dem «.Protest) Artikel des «<Ü88. linlk. > zum
Ausdruck gelangten, begrüßen wir mit Freuden den darin mani-

festirte» Wunsch, und von heute ab soll das Blatt für uns »

ei» Kommilitone im guten Kampfe sein!" — Der «l)88. linkt.»
antwortete darauf telegraphisch; „Von heute ab sind wir
Freunde. Für Gott und den Papst!"

Eine solche verlogene Dreistigkeit ist ohne Beispiel.
Der kü,//.» hat von uns nicht eine einzige Zeile,
weder schriftlich, noch telegraphisch, »och in irgend welcher
Weise erhalten; auch zn niemand Anderem auf der ganzen
Welt haben wir uns über den °<>88. linkt.» irgendwie ge-
äußert. Das angebliche „Entschnldignngschreiben der „Germania"-
Redaktion" ist eine freche Lüge deS «<)88. «Intl.. Und
mit solchen elenden Mitteln arbeitetet ein katholisch-seinwollen-
des Blatt, im Dienste einer Cligne, die es sich zum Zweck
setzte, unter einem katholischen Aushängeschild Finanzgeschäfte

zn machen. Das ist unerhört und mit Abscheu wenden sich

nicht nur alle Katholiken, sondern überhaupt alle anständigen
Menschen von einem solchen eckelhaften Treiben ab."

weit die „Germania". — UebrigenS scheinen die

„Bettelbrief", von welchen das kathol. Centrnmsblatt spricht,
ihre Wirkung nicht ganz verfehlt zn haben. —

Tranlireich. Die Encyelica »/m«,«,'/à /RG wurde

zu Anfang dieses Monats vom E r z b i s ch o f von N o u e n.
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in dessen Eröffnungsrede beim Kathvliken-Eongreße der Nvr-
»lalldie, in einer Weise commentirl, welche dem Bischöfe von

Angers, Msgr, Freppel, so anstößig erschien, daß Letztrer

der in Angers erscheinenden »Union cln l'DnkR» am 1V.

telegraphisch den Abdruck der erzbischöflichen Rede verbot, nnd

zwar gestützt ans seine „Amtspflicht". Tags znvor hatte dagegen

der Cardinal-Erzbischof von Paris dem Erzbischofe von Rouen

„seine Glückwünsche, seinen Dank und seine vollste Zustim-
mnng" zu der fraglichen Rede melden lassen, was auch, nebst

zahlreichen andern Bischöfen, die päpstlichen Nuntien von

Paris und Brüssel gethan halten. Wir entnehmen diese No-

tizen den im Pariser »M/à» veröffentlichten Acten. Auch

solche Mißverständnisse dienen unter Umständen zur Orientirung.

Deutschland. In der großen Tragödie „Culturkampf",
die Fürst Bismart mit königlich kaiserlicher Bewilligung seit 13

Jahren über die Bretter, die das Leben sind, gehen läßt,
findet bisweilen ein ganz verblüffender Scenerie-Wechsel statt.

Der erste preußische Bischof, der wegen „Ungehorsam"
nnd „Widerspruch gegen die Landesgesetze" (Excommunication

zweier altkatholischer Priester in Braunsberg, Juli 1871) mit

Absetzung bedroht, seiner Einkünfte beraubt und mit einer Reihe

von Geldstrafe» belegt worden, war Bischof Itr. Wlippns
Kremcnh von Erinland. Derselbe Bischof ward nun vor zwei

Wochen, Sonntags den 13. Dez., als Erzliischof von Köln

vom deutschen Kaiser ans's feierlichste in Audienz empfangen,

nachdem am Vorabend „der Herr Cultnsminister zu Ehren des

Herrn Erzbischofs - ein Diner gegeben hatte, zu welchem die

sämmtlichen preußischen Staatsminister, der Ober-Ceremonien-

meister Grat Eulenburg, der Propst Aßmaun, mehrere kathol.

Geistliche, die Unter-StaatSsekretäre Dr. Lucauus und Graf
Bismark, sowie die Direktoren und mehrere Räthe des Cultus-
miuistcrinmö eingeladen worden waren. Nach Beendigung des

Diners blieb die Gesellschaft noch längere Zeit im Gespräch

zusammen. Am Sonntag besuchte der Erzbischvf den Reichs-

kanzler, bei welchem er längere Zeit verweilte."

Am 14. Abends zog der Gefeierte unter dem Glocken-

geläute aller Kirchen des „heiligen Köln" durch die festlich ge-

schmückten und glänzend illnminirten Straßen der Stadt nach

der erzbischöflichen Wohnung. Tags darauf fand die feierliche

Inthronisation im Dome statt, in Gegenwart der Spitzen der

Staats- nnd Militärbehörden, der Ritterschaft der Rheinlande,
der Vertreter der Universität Bonn, der Bürgermeister und der

Stadtverordneten. Von der Ovation am Spätabend des Fest-

tages (über 20,000 Fackelträger) schreibt ein Augenzeuge:

„Unbezweifelt steht fest, daß Köln eine solche gewaltige

Kundgebung in diesem Jahrhundert noch nicht gesehen hat.

Sie erhält dadurch einen ganz besondern Werth — und das

muß hier betont werde» zur Eintragung in die Annalen der

Stadt Köln und in die Geschichte der preußische» Katholiken —

daß sie unmittelbar ans dem Herzen des katholischen Volkes

heraus, unabhängig von äußeren Einflüssen und Weisungen,

nnd getragen von einer unbeschreiblichen, im Rheinland nie

gesehenen Begeisterung stattgefunden hat."

Der Mann aber, der heute vom Volke wie von den

preußischen Staatsbehörden so gefeiert wird, ist g a » z de r-

selbe, der er vor 13 nnd 14 Jahren gewesen, kein Jota

seiner Grundsätze hat er preisgegeben, keine Zeile seiner früher»

„rebellischen" Erlasse hat er revocirt.

Das ist auch ein „Triumph der Kirche!"
Allein auch diesem Triumphe dürfen die «porln; rlauviv

lii'oMr màm .Inàornm», von denen wir letzten Samstag

gesprochen, nicht fehlen: auch auf dem erzbischöflichen Stuhle

von Köln ist Philippns Krementz ein „Bischof mit gebundene»

Händen." Neber 330 Pfarreien der Erzdiözese Köln sind ohne

Pfarrer, 130 Kaplaneien sind unbesetzt; das Priester-Seminar

zu Köln ist geschlossen, das theologische Convict zu Bonn steht

leer, die theologischen Professuren zu Bonn theils unbesetzt,

theils von Apostaten nsnrpirt, die''Knabenseminare stehen leer,

die Ordensleute, welche gerade am Rheiue so zahlreiche Ans-

hülfe in der Seelsorge leisteten, sind vertrieben nnd ihre Rück-

kehr, nach den Erklärungen des eisernen Mannes, der die Re-

gierung des Landes leitet, vorläufig nicht zu erhoffen. Alle

diese Wunden am Leibe der Kirche schaut der „Gefeierte",

ohne sie heilen zu können: die große Tragödie „Cultnrkampf"

ist eben »och nicht zu Ende!

— Als Nachfolger des Bischofs Dr. Krementz ans dem

Ermländischen Hirtenstuhl wurde vom Domkapitel am 15. ge-

wählt Generalvikar Dr. Andreas Thiel, geb 1820.

PerMal-Chronik.
Aarga». Am 2t. ist hochw. Friedrich Ness, Pfarrer

von Z e i'n i n g c n, nach kurzer Krankheit im 55. Alters-

jähre gestorben.

Ari. (Corr. v. 21.) Gestern wählte die Gemeinde

Erstfeld, auf Vorschlag Sr. G». des hochwst. Bischofs,

hochw. Kaplau Bürgler von Schwyz zum Pfarrhelser.
Der Gewählte ist dermalen Kaplan in Stnden, wenn wir nicht

irren, und war mehrere Jahre in Amerika. Wir hoffen zu-

versichtlich, daß die Wahl eine glückliche sei.

Jura. (Einges.) Zum Pfarrer von G lovelier
wurde' auf Präsentation des hochwst. Bischofs einstimmig ge-

wählt hochw. Hr. I. Cottenat, bisher Pfarrer in Pleigue.

Luzern. Am 22. ist nach kurzer schmerzlicher Krankheit
hochw. Sextar Jos. Frei, Pfarrer von Zell, gestorben.

LiterariZches.

Bic katholischen Missionen. Jllnstrirte Monatschrift.
Jahrgang 1886. 12 Nummern. Fr. 5. 35, Freiburg Herder.

Inhalt von ilr. t; Die Karolinen und ihre Bewohner.
Die Kirche Albaniens. Die Gefangenen des Mahdi. Nach-

richten aus den Missionen: Tonking; Hinterindien;IjSudan >

Nordamerika; Oeeanien. Miszellen. Für Missionszwecke. Bei-
läge für die Jugend: Die Marienkinder.

Illustrationen; Landschaft auf der Insel Pap. Versaun»-
lungshanö und Geldsteine auf der Insel Uap. Das aposto-

lische Glaubensbekenntuiß auf Albanisch. Albanesische Costüm-
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bildcr. Unterstadt und Citadelle von Skntari, der Haupstadt
von Albanien. Missionsanstalt von Delen. Kirche nnd Mis-
sionSgebändc von El Obeid. i Ans der Vogelschau.) Dom Lnigi
Bonomi in arabischer Trachts U. I'. Pinabel, Missionär^ im

Laosgebiete. Jndianerlager im Felsengebirge. Georgische Sol-
baten im Bivouak.

Die „katholischen Missionen" bieten mehr, als ihr Titel
vermnthen läßt. Wir begleiten da nicht mir die Glaubens-
boten ans den beschwerlichen Wegen, die sie sich dnrch Ein-
öden und mit Gefahren für Leib und Leben zn den Heiden

bahnen, nm ihnen das Christenthum zn bringen, sondern wir
verfolgen zugleich das langsame aber stete Vordringen der

Cultur in Länder und Gegenden, die ihr bisher mehr oder

minder verschlossen waren. Das Leben und Treiben jener

„wilden" Völkerschaften, ihre mitten und Gebräuche sehen wir
von Männern beschriebe», die lange Jahre, oft ihr ganzes
Leben nnter ihnen zugebracht haben. Dazu kommt eine tadel-

lose Ausstattung und eine reiche Jllustrirnng. Keine andere

illnstrirte Zeitschrift überbietet die „Katholischen Missionen"
in diesem Punkte, namentlich, wenn man den billigen Preis
(Fr. 5. 35 für den ganzen Jahrgang von 12 Heften, wozu alle

zwei Monate noch eine illnstrirte Beilage für die Jugend
kommt) und den Umstand nicht übersieht, daß die Bilder hier
keine willkürliche Beigabe, sondern den Text erläuternde Zeich-

nnngen sind.

' Der hochwst. Bischof von St. Gallen hat die treffliche Mo-
natschrift schon vor Jahressrist aufs Wärmste empfohlen : „Die
bei Herder in Freiburg erscheinende illnstrirte Monatschrift, „Die
katholischen Missionen" hat vor den meisten ähnlichen Erschei-

nnngen den Vorzug voraus, daß sie gleichzeitig der Unterhaltung,
Belehrung und Erbauung dient. Sie unterhaltet dnrch die

Neuheit und Mannigfaltigkeit ihres Inhaltes, der in frischer,

lebendiger Darstellung dem Leser vorgeführt wird. Ihre durch-

weg zuverlässigen Mittheilungen ans fernen Welttheilen bieten

auch dem Geographen und Ethnographen viel Interessantes
und bilden für den weiteren Leserkreis ein nicht zn nnterschä

tzendes Bildnngsmittel. Was aber vor allem andern dem ka-

tholischen Leser diese Zeitschrift empfehlen soll, ist das groß-

artige Gemälde katholischer Missionsthätigkeit, welches in der-

selben aufgerollt wird. Viele Eiuzelzüge dieses Gemäldes sind

so rührend und erhebend zugleich, daß man sich beim Lesen

oft in die ersten Zeilen der Kirche versetzt glaubt, und das

Gesammtbild steht vor uns als ein glänzender Beweis, daß die

katholische Kirche mitten unter den Bedrängnissen der Gegen-

wart jener großen Aufgabe bewußt bleibt und ihr mit aller

Treue nachkommt, welche ihr übertragen wurde mit den Worten

„Gehet hin und lehret alle Völker!" — Es ist sehr zn wünsche»,
daß diese gehaltvolle Zeilschrist in immer mehr Familien hei-
misch werde, nm bei Jung und Alt den Gesichtskreis zn er-
weiter», dem Geist mit wahren Vorstellungen und Kenntnissen
zn bereichern und alle zn begeistern für die Größe der katho-
lischcn Kirche und ihr Glück, derseben anzugehören."

St. Gallen, den 19. Nov. '1.884. ch Angnstinus, Bischof.

Zu Ende des letzten Jahres erschien in London, nnter
dem Patronate des Cardinals Manning, hervorgezogen aus den
kostbaren Manuskripten der königlichen Bibliothek, ein Büch-
lein, das — zur Freude der englischen Katholiken und vielfach
zum Staunen der protestantischen Gelehrten — die zarte Innig-
keit des Mariencnltus im 11. Jahrhundert auf's herrlichste
doenmentirte: .Pâti .linwlini Mrinlp": 13 marianische Hymnen
mit je 29 bis 49 Strophen, in welche» der hl. Anselm von
Canterbury das Lob der allerheiligsten Jungfrau Maria be-

singt. Die erste Ausgabe, mit ihren Varianten und Anmer-
knngen mehr für die Fachgelehrten bestimmt, ward sofort ver-
griffent nun bietet uns heute die den Lesern schon längst und
rühmlichst bekannte Verlagshandlnng Desclee, Lefebvre n. Comp.
in Tournay (Belgien) das herrliche Büchlein in zweiter Auflage,
ohne Varianten, lediglich als das marianische Gebet- und Be-
trachtnngsbnch eines Heiligen (214 S. in geschmackvollster Ans-
stattnng, Fr. 1. 25). Wir erlauben uns, einige Strophen,
die besonders ans die hl. Weihnachtszeit passen, herauszuhebent

8empor nnini!» — et. NvennUa
VW?« ei. pnerpera -

ölater »Im», — veiut patina
Florenz et i'rneiü'era.

t) Neata — per «snain ilaia
diova inninln t-suili».

lit i»porta — Kits eort«
Nei-na snni «neiesüa

per ginn» nnirnins — twi.aiwniins
Vor» intzrol tnminv,

/Viiügnarnm — ienelirarnni
ttxninn enlwiu».

Gffeno Korrespondenz.
I'. V. Wer wird denn auch die „humoristischen" An-

stalten, für welche das bineliolopstum bestimmt sein soll, und
die „Recepte für Zuckergebäcke" so tragisch nehmen! — Uebri-
gens bin ich hier in -Vl. an derartigem ganz unschuldig.

Nach ^.. 1», und X. Innigster Dank nnd^Frenndesgrnß.

Inländische Mission.

i. Gewöhnliche Beitrüge Pro !88n à 1888.

^r. llt.
Uebertrag laut Nr. 42 t 762 35

Ins der Pfarrei Gretzenbach und

Private (Armenseelenopfer) 39 —
llns der Pfarrei Neuenkirch 199 —

„ „ „ Schaffhansen
Nachtrag pro 1885 159 —

!luö der Pfarrei Weißtannen 15 —

„ „ „ Nheinan 88 —

„ „ Gemeinde Ettingen 29 68

„ „ Pfarrei Subingen 3 —
llou I. B. in Rothenbnrg 19 —

1179 93

Anstalt kür kiràliàs àdsàn in Innsürnokt (Lirol)
empüeiM siri, rlem korinv. Klerus nur anslninnng von

crus Hol/ mit unâ ollns ?arbsnfa.5sunx.
preise Ueriìlaluen. «iirriig seinin attSMkiiiirl 00(1 kei nsl m pa>x,ö» Mfas.sl mil.lanmverxiniUnnp
i. Htntttvn nkno Xlnll ,»IN ^rm, >VI6 lìnketleelile. .Xuf6i8t6kun^. l>i'g.kle'?nn^.

N-Um p.entimeivr e,s. W. 105 110. 120. 150. 110, cm. 100. >70. 18«.

275.i'rvis Pranken W. IM 120. 115. 175. iss. 225. 250.
l>. )liì ^onnuIiinlUvIn KM Xrm, X. li llimm^lkìkiiniKin. NI. .loses 6lc.

NliNo ItenlimeN» gg. 0. 105. II». 120. IM. no, NW. IS0.

.'M. Ztli.

i70. l80.
i'reis Pranken 80. 110. 1,0. >15. Igl. -210. 215. 275, 500. 525. 575.

III. ^ ^Iimui/.luìsln »nller 8ÌlX6Nsl mil clem llgilnm! in <1sm ^'elm088.
Ilöiie ctenlimeler K5. 83. W. 105. INi. 12g 110. Igz.
preis Pranken IZg. AS. Z00. à. 1K«. 025. 7S0. 8S».

l>. nilor knlvmà 8tatuvn. >vie x. N. lietenilö knßvl. Lcen Ilomn.
Niiiie ctenlimeler 0S. »0. 95. 101. 110. 125. 11». ISZ.

preis Pranken 90. 11 150. 175. Ain. 2K0. 510. 590.

piiolnxrapiiiv» nmi teoirimunpen nepsl Neserenren SUi-en a»f VerianMN snlorl.
?rsi8o t'lìr ixann teNnstisrisetrs 2VusîtìNrrrriN rraeir VsvsrsiirNomiusir.



Wachsbleiche und Wachskerzen - Sabrik
von

Jos. Schneider mALtstüöten (Kt. St. Gallen).

Tit.! Mit Gegenwärtigein erlaube ich mir, den hochw, Herren Geistlichen und den Tit,
Kirchenpstegschnsten nicin Geschäft in gest. Erinnerung zu bringen.

Leint Receß des hochwnrdigsten bischöflichen Ordinnriates non St, Gallen voin 22. Oktober
1873 wurden allerdings auch von mir sabrizirte Kerzen als nicht ans reinen. Wachs bestehend
bezeichnet, aber eben solche, die auch nicht als rein waren verkauft worden, während seit dem Be-
stände des Geschäftes s 1854) bis heute auf spezielles Verlangen hin, wie meine Bücher weisen,
immer auch ächte Wachskerze» hergestellt und ausgeführt wurden,

Leider wurde oben berührter Recess trop ausdrücklich darin ausgesprochenen Berbotes (S, li)
bon einem Conenrrenten gleichwohl abgedruckt und in der ganzen Schweiz verbreitet und so

meinem'Geschäfte nicht unbedeutender Schaden zugefügt. Der Unterzeichnete sieht sich daher in
die Nothwendigkeit verseht, mit dieser Erklärung vor die Oeffentlichkcit zu treten und die

Tit, Adressaten zu ersuchen, gefälligst davon Notiz nehmen zu wollen,

Ihre» geehrten Bestellungen entgegensehend, zeichnet mit vorzüglicher Hochachtung
A lt städt e n 23. März 1835.

Jos. Schneider, Bahnhofstvasw.

Obige Erklärung wird als richtig bestätigt und die Firma als zuverlässig und Garantie
bietend, empfohlen,

St. Gallen, 7. April 1835.

zl. 8) TaS bischöfliche Offizialnt, W. Linde», Domdekan,

Der Unterzeichnete bescheint hiednrch, dass er schon seit zweinndzwanzig Iahren von
Joseph Schneider in Altstädten die Wachskerzen für hiesige Dvmkirche bezogen hat und das; er
mst der gelieferten Waare allzeit zufrieden gewesen.

Chnr, 20, November 1884.

hl,. 8 > H. Simeon, Domeustos,

Durch Gegenwärtiges wird bezeugt, dass d'e Verwaltung des bischöflichen Priesterseminars
zu St Luzi in Chnr Altar- und Stearinkerzen verschiedener Qualitäten von der löbl, Firma
Ins. Schneider in Allstädten schon seit einer Reihe von Jahren bezogen habe und von der ge-
nannten Firma stets nnt vollkommener Zufriedenheit bedient worden sei,

Seminar St, Luzi, Chnr, 21, November l884,
zl,. 8,) Namens der Seminarverwaltnng: Th. Huonder, Regens.

St, Gallen, den 28, April 1835.

Herrn I. Schneider in Altstädten! Ihrem Auftrage gemäss habe ich das mir geschickte

WachSkerzemnnster, sowie das früher erhaltene Wachsamster chemisch untersucht.

Zu gleicher Zeit habe ich, um eine» Vergleich zu haben, das Wachs von einer Wachskerze
ans der Klosterkirche untersucht.

Ans denn Untersuch ergab sich, daß alle drei Muster tadellos Wachs sind.

I. V, Aschbach, Professor der Chemie.

Aus Vorstehendem werden Sie ersehen, daß bei mir stets reine Wachskerzen zuhabe» waren.

Tit. Bezugnehmend ans obige Mittheilung erlaube ich »lir gleichzeitig, Ihnen »achstehend

meine Offerte zu machen und zwar in Altarkerzen aus garantirt reinem Bienenwnchs, sowie

auch in lustigeren bestbrenuendcn Qualitäten.

Weiße mid Gelbe prima Lielicnwlichs Altar- mid OsterßciMil, gestempelt.

Weiße und Gelbe Wachs-Aitarkerjen, nicht gestempelt.

Weiße Loinpolitionskerzen, in Formen gegossen.

MM" Prciscourrent stehen gerne zu Diensten,
Indem ich mich bestens empfohlen halte, zeichnet hochachtuusvollst

ààtsiâi',
Ist!) Wachskerzen-Fabrik, B a h n h o s st r a ss e, Altstäd ten.

Kür Kirchenvorstände!
Ein junger, lediger, katholischer Jüngling,

ohne Familie, der Liebe in der Kirche zum
Chordienste hat, sucht eine Stelle als Mehntt
(Sakristan) in der Schweiz oder Ausland; sin
baldigen Eintritt, wenn möglich,

Anmeldungen sind an die Expedition der

Schweiz, Kirchen-Zeckung zu machen. Illst

Zum Verkaufe:
Ein Harmoniuni, aus der Fabrik Rietheiiner

in Stuttgart, von Polissanderholz, bereits neu,
mit 13 klingenden Registern, 2 Manual mst

Kuppel, 2 Expressionen, 2 Fortezüge.
Nähere Auskunft ertheilt

Stadler-Stocker,
111" Fürsprech in Zug.
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Die?

s Mr Kirthni «>>!> Lapeilril.
Von dem frühern kirchlichen Kunstverlage s

1 Statue Christus in der Anscrstehiing, 4V!>
ci», Höhe, 1

2 Statuen vom göttlichen Hcrzcn Jesu, 194 î
liiid 126 ein, >

3 Statuen Maria als Himmelskönigin, 96, !>

lib und 129 ein.
1 Statue St. Joseph mit Jesuskind und

Lilie, 115 em. und I dito ohne Kind,
llli ein,

2 Statuen St. AntvniuS v. P, mit dem
Jesnkinde, "194 uiid 131 ei»,

1 Statue St. Sebastian, 7l em,
1 Statue St, Jost, 119 em.
1 Statue Kind Mariä, 64 er»,
2 Symbol vom Herz Jesu, und 2 Tauben

als Symbol des hl. Geistes, l Paar Engel,
leuchtertragend, 92 em,, 1 Paar Cande-
laber 2arinig, 72 em.

Fernersi Kruzifixe, Canontafeln, Kerzenstöcke,
Pyramiden, wovon 4 Stück für Traner,
Blumenvasen w.
Obige Statuen, in religiös erbauendem

Style gehalten und alle» Ausordernilgen der
Kunst entsprechend, sind in Holz geschnitzt
und polychromisch mst reicher Gvld-Dekori-
rung gesasck, und sind nicht zu verwechseln
mit dem leicht zerbrechlichen deutschen Fabri-
kat Stcinmnssa und Papier-muelm.

Bitte um gest. Besichtigung und die seltene
Gelegenheit billiger Anschaffung nicht unbc- I
nützt vorübergehen zu lasse».

Bei allfältigcr Vergütung der Transport-
spesen werden beliebige Gegenstände zur
A n s i ch t auch eingesandt.

Auf besondern Wunsch werden auch Zah-
lungssristen eingegangen.

Zur geneigten Abnahme bestens empfehlend
L. Wilhelm Hllrter, Vergolder, Luzern,
198") Franzisknncrplatz, Nr, 497.

Itnterzeichnelex enipfiehlt eine sehr schickst'

Auswahl von

gàiànell Melictbüchern
in Leinwand und Leder.

B. Schwendima«»»-

Druck und Expedition von B. Schwendiinaiui in Solothurn,


	

